@rfheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Sonnabend Bormittags. 


BVierteljäbrlicher Branumerations- 
Preis für Einbeimifche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Fret⸗ 

tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsduchdruckeret ange 

nommen und koſtet die einſpaltige Corpus Zeile oder deren 
Raum 1 Sgr. 6 Bf. 


Königl. Poft-Unftalten 18 Sgr. 3 pf. 


Corner Wochenblatt. 


Organ für die Kreiſe Thorn, Culm und Strasburg. 


＋ 153. 


Dienſtag, den 29. Dezember. 


1863. 


3 Unſere geehrten auswärtigen 
3 Abonnenten erſuchen wir erge⸗ 
benſt, unſer Blatt gefälligſt rechtzeitig auf 
der Poſt beſtellen zu wollen. 


Die Aedartion. 


— 
Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


29. Dezember 1637. Der Rektor Zimmermann hält ein öf— 
fentliches Examen der Schüler des Gym ⸗ 
naſiums im Hebräiſchen, Griechiſchen, 
Lateiniſchen, Deutſchen und Polniſchen 
zu Zufriedenheit des Raths. 


30. € 1657. Der Burgermeiſter Heinrich Stroband 
sen. jtirbt. 
7 5 1658. Die Kaiferlihen unter de Souches er- 


obern die Stadt. 


Zur Kennzeichnung der Politik des 
Herrn v. Bismarck. 


Kennzeichnend für die Politik des Herrn v. 
Bismarck iſt das heutige Einverſtändniß Preußens 
mit Oeſterreich. Die Neuwahl des Abgeordne— 
tenhauſes war bekanntlich ſeitens unſerer Staats— 
regierung auch dadurch begründet worden, daß 
dieſelbe an den Patriotismus des preußiſchen 
Volkes den herrſchſüchtigen Plänen des Hauſes 
ſes Habsburg gegenüber apelliren wollte. Dieſe 
Pläue Oeſterreichs für immer zu beſeitigen, bot 
dem Herrn v. Bismarck die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Angelegenheit in ihrer heutigen Entwickelung das 
geeignetſte Mittel. Aber noch mehr, der Ge— 
nannte konnte beſagte Angelegenheit benutzen, 
wenn er für das Recht Schleswig Holfteins und 
des Herzogs Friedrich VIII. eintrat, die Führer⸗ 
ſchaft Preußens in Deutſchland feſt begründen 
und ſo eine unerſchütterliche Grundlage für die 
Einheit Deutſchlands legen. 

Die Begeiſterung aller patriotiſchen und frei- 
ſinnigen deutſchen Männer hätte Herrn v. Bis: 
marck unterſtützt. Und dieſe Begeiſterung hätte 
ein wirklicher Staatsmann, wie z. B. der große 
Freiherr v. Stein es war, im Intereſſe der Macht⸗ 
ſtellung und Wohlfahrt Preußens und Deutſch⸗ 
lands benutzt; denn fi‘, die zeitige Begeiſterung in 
Deutſchland, iſt kein Strohfeuer, keine blinde 
Schwärmerei, welche bei Verfolgung eines Zieles 
die zur Erreichung deſſelben erforderlichen Mittel 
außer Acht läßt, ſondern das Reſultat einer Jahr⸗ 
zehente langen beſonnenen Erwägung deſſen, was 
Deutſchland noth thut, wenn ſeine Kräfte für ſeine 
innere Wohlfahrt nicht brach liegen bleiben ſol⸗ 
len, wenn unſer großes, theures Vaterland nicht 
mit der Zeit und Stück für Stück eine Beute der 
Fremden werden ſoll. Deshalb giebt ſich heute 
die Begeiſterung für das Recht Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins und den legitimen d. h. rechtmäßigen Herzog 
deſſelben kund, weil das deutſche Bolk im Groſ⸗ 
ſen und Ganzen, ganz beſonders in ſeinen poli⸗ 
tiſch gebildeten Kreiſen ſich klar bewußt geworden 
iſt, daß es ſich in der ſchleswig⸗holſteinſchen An⸗ 
gelegenheit nicht blos um das Recht und damit 
um die Freiheit und Wohlfahrt dieſer beiden deut⸗ 
ſchen Lande, ſondern um das Recht, die Freiheit 
und Wohlfahrt Deutſchlands handelt. 


Aber Herr v. Bismarck benutzt dieſe Begei⸗ 
ſterung nicht, weder für Preußen, noch für Deutjch- 
land, nein, er tritt ihr ſcharf entgegen. Er iſt 
kein Staatsmann, ſondern ein Diplomat. Wie 
er unſeren inneren Konflikt durch leine großartige 
Politik im Geiſte der liberalen preußiſchen Ver: 
faſſung zu löſen verſteht, ſondern durch allerlei 
verbrauchte Mittel als z. B. eine Preß-Ordonanz, 
welche die verfaſſungsmäßige Freiheit der Mei⸗ 
nungsäußerung beſchränkte und das in der Preſſe 
angelegte Kapital bedrohte, durch Beeinfluſſung 
der Wahlen ꝛc. die Oppoſition gegen fein: Ber: 
waltungs-Syſtem zu unterdrücken bemüht iſt, fo 
hofft er auch durch eine Verbindung mit dem un⸗ 
verſöhnlichen Gegner und Neider Preußens, mit 


Oeſterreich, durch allertei diplomatiſche Kunſtſtücke 


jener Begeiſterung einen Zaum anzulegen und die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit im Sinne des 
zur Schmach Preußens und Deutſchlands abge⸗ 
ſchloſſenen Londoner Vertrages v. J. 1852 zu 
ordnen. Feſthalten am Londoner Vertrage! — 
das iſt Herrn v. Bismarck's Parole und allen 
begründeten Mahnungen im Herren-, wie im Ab⸗ 
geordnetenhauſe für Schleswig-Holſteins Recht 
einzutreten zum Heile Preußens und Deutſchlands 
wußte der Genannte nichts Anderes entgegenzu— 
ſetzen, als jene Parole und Redensarten, als ich 
bin ein Diplomat und ich muß das beſſer verjte- 
hen, als Ihr, die Ihr mich zu einer anderen 
Politik mahnt u. ſ. w. X 

Charakteriſtiſch iſt auch, was der edle Ver: 
bündete des Herrn v. Bismarck, die öſterreichi⸗ 
ſche Regierung für die Schleswig-Holſteiner bes 
reits gethan. Sie hat dorthin Truppen geſchickt, 
aber nicht Deutſche, ſondern Czechen, Gallizianer, 
Ungarn ꝛc., alſo Soldaten aus Nationen, welche 
das deutſche Volk haſſen. Auf Befehl eines öſter— 
reichiſchen Generals mußten in der Turnhalle zu 
Hamburg die Exerzierübungen von Freiwilligen 
eingeſtellt werden. Genug hievon. 

Das ſind höchſt betrübſame Erſcheinungen, 
aber muthlos darf man deshalb doch nicht wer— 
den. Diplomatiſche Kunſtſtücke haben auf die 
Dauer Nichts geholfen. Eine Politik, die den 


begründeten Anſichten und Wünſchen eines ein— 


ſia tigen Volkes, namentlich den der beſitzenden 
und politiſch gebildeten Schichten deſſelben zu⸗ 
widerläuft, kann keinen Erfolg haben. Es t eten, 
mitunter wider Erwarten der Herren Diplomaten 
und der Völker, Wendepunkte ein, wo die Zuſtim⸗ 
mung und Begeiſterung des Volkes nicht zu ent» 
behren: find. K. M. 

—— — —— — ns 


Vom Abgeordnetentage zu Frankfurt a. M. 
vom 21. d. Mts. 


Unſeren Leſern haben wir bereits in Nr. 152 
u. Bl. eine kurze Notiz über gedachte Verſamm⸗ 
lung von deutſchen Volksvertretern, ſowie die von 
ihr gefaßten Beſchlüſſe gebracht. 

Der erſte auf die Trennung Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein bezügliche Beſchluß wurde einſtimmig auges 
nommen. Dagegen ſpaltete ſich die Verſammlung 
bei dem zweiten Antrage, welcher ſich auf die 
Wahl „des leitenden Central ausſchuſſes“ 
richtete. Derſelbe lautet: N 


„Die Verſammlung beſtellt einen Ausſchuß 
von 36 Mitgliedern als Mittelpunkt der geſetzli⸗ 
chen Thätigkeit der deutſchen Nation für Durch⸗ 
führung der Rechte der Herzogthümer Schleswig⸗ 
Holitein und ihres rechtmäßigen Herzogs Friedrich 
VIII. Der Ausſchuß iſt ermächtigt, eine aus ei⸗ 
ner kleinen Zahl von Perſonen beſtehende Kom⸗ 
miſſion für die geſchäftliche Leitung einzuſetzen. 
Der Ausſchuß kann nach Lage der Umſtände eine 
abermalige Verſammlung von Mitgliedern der 
deutſchen Landes⸗Vertretung berufen.“ 


Ueber den Antrag ergriff zuerſt Dr. Löwe 
(Calbe) das Wort. Er ſagte: ein Zweifel über 
den Umfang des guten Rechts des deutſchen Volks 
und der Herzogthümer beſteht nicht. Demſelben 
iſt durch die angenommene Erklärung von der 
Verſammlung Ausdruck gegeben. Es hat aber 
die Verſammlung noch eine andere Pflicht. Es 
beſteht in Deutſchland kein ſtaatlicher Organismus, 
welcher den Willen der Nation als ſolcher zur 
Geltung brächte; ſie iſt gelähmt durch den Dua⸗ 
lismus der Großmächte. Uaſere Pflicht iſt es, 
zu ſorgen, daß das volle Recht auch zur Geltung 
komme. Wir alle find Abgeordnete. Den Re⸗ 
gierungen gegenüber haben wir unſere Meinung 
zu ſagen. Schon haben ſich die augenblicklich 
verſammelten Kammern ausgeſprochen. Was iſt 
die Folge geweſen? Die beiden deutſchen Groß⸗ 
mächte haben ſich verbunden, um dem Volkswillen 
entgegenzutreten, ſie haben es dahin gebracht, daß 
der Bundestag gegen den Willen der Nation be⸗ 
ſchließt und handelt. Die Bundestruppen rücken 
ſchon in Holſtein ein, wer kann ſagen, ob um die 
Dänen von dort zu vertreiben eder das holſteini⸗ 
ſche Volk niederzuhalten? Laſſen Sie uns die 
Elemente ſammeln und in Thätigkeit ſetzen, um 
dem Volkswillen auch eine Stelle zu verſchaffen. 
Wir müſſen handeln nicht blos mit der ganzen 
Liebe zur Freiheit, ſondern auch mit dem ganzen 
Haß, der nach Vergeltung für ſo viel Schmach 
ſchreit. Schleswig -Holſtein iſt niedergeworfen nicht 
von den Dänen, ſondern von denen, welche ſeine 
Waffen an die Feinde übergaben. Die Regierun⸗ 
gen find nicht bereit, ihm dieſe Waffen wiederzu⸗ 
geben. Haben wir keinen Staatsorganismus, der 
den Volkswillen ausführt, ſo wollen wir dem Volk 
und dem Fürſten der Herzogthümer die Mittel ge⸗ 
ben, um die Thatſache des Rechts zu ſchaffen. Wir 
haben die Pflicht, ihnen die Waffen zurückzugeben, 
die den Dänen mit unſerer Schuld überliefert ſind. 
Zeigen wir, daß das deutſche Volk nicht dem Gaul 
gleicht, der nur gefattelt zu werden braucht, um 
geritten zu werden. Es muß Etwas geſchehen; 
es müſſen dem Herzog Friedrich wenigſteus die 
Mittel gegeben werden, welche Deutſchland den 
Herzogthümern 1852 abgenommen hat. Können 
wir auch nicht Alles thun, iſt auch nicht aller Er⸗ 
folg ſicher, ſo können wir doch Geldmittel zuſam⸗ 
menbringen, um die Unterſtützung der Herzogthü⸗ 
mer durchzuführen. Zu dieſem Zweck haben wir 
unſern Antrag geſtellt. Der beantragte Ausſchuß 
ſoll die Zerſplitterung der Mittel heilen, die Samm⸗ 
lung derſelben fördern und dieſelben bewahren, 
ſoweit ſie nicht der herzoglichen Regierung über⸗ 
liefert ſind. Der Ausſchuß ſoll die Vermittelung 
zwiſchen der herzoglichen Regierung und dem un⸗ 


„ 


Schuld, daß die Waffen der Herzogthümer durch 


organiſirten Volke übernehmen. Die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Regierung hat kein Recht, die Geld: 
ſammlungen zu fordern, aber wir haben das Recht! 
Wir haben das Recht, denn auch unſer iſt die 


Nachläſſigkeit, Feigheit, Verrath verloren gegan⸗ 
gen fund. Im Ausſchuß konnte geſtern eine Eini⸗ 
gung hierüber nicht erzielt werden; man meinte, 
es könnten die Unterſtützungen direkt an die her⸗ 
zegliche Regierung geſendet werden. Das iſt ge⸗ 
gen unſere Ehre und gegen die Ehre der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Regierung, welche keine Bettel⸗ 


regierung fein ſoll. Geſetzliche Bedenken ſtehen 


unſerer Organiſation nicht ent'egen, und dieſelbe 
wird, wenn ſie über ganz Deutſchland geht, eher 
den Verſuchen zu polizeilichen Eingriffen wider⸗ 
ſtehen, als wenn die Anſtrengungen vereinzelt blei⸗ 
ben. Es iſt in der Stunde, in welcher der Ver⸗ 
luſt der Herzogthümer droht, nicht würdig, zu zoͤ⸗ 
gern und auf die Polizei zu horchen. (Bravo.) 
Sehen wir zu, daß nicht dereinſt das Urtheil ge⸗ 
gen das deutſche Volk ergehe: Du biſt verworfen. 
Du haſt dein Pfund vergraben. (Stürmiſcher 
Beifall.) 

Schulze Delitſch unterſtützte den Antrag auf 


das lebhafteſte, ebenſo Dr. Karl Barth aus Augs⸗ 


burg, Prof. Häuſſer, Metz aus Darmſtadt, Ho⸗ 


berkorn aus Sachſen, Becher aus Stuttgart und 


Wiggers aus Rendsburg. 

Leider gaben 42 Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung, an ihrer Spitze der Graf Hegnenberg- Dur, 
eine Erklärung, welche ſich gegen den Antrag rich 
tet. Sie lautet: „Die Unterzeichueten ſehen ſich 
genöthigt, dem Antrage auf Bildung eines Aus⸗ 
ſcuſſes gegenüber folgende Erklärung abzugeben: 
„In Erwägung, daß ein Ausſchuß mit beſchränk⸗ 
tem, jtreng ausgeſchriebenem Wirkungskreiſe der 
Bedeutung der Sache und der Verſammlung nicht 
angemeſſen und den von ihm gehegten Erwartun⸗ 
gen nicht eutſprechend ſein würde, daß dagegen 
ein ſolcher Ausſchuß mit weitergehenden Befug⸗ 
niſſen oder unbeſtimmten Wirkungskreiſe bei jedem 
Akte ſeiner Thätigkeit dem Konflikte mit der be⸗ 
ſtehenden Geſetzgebung ausgeſetztiſt, daher jedenfalls 
befürchten läßt, daß die Bildung eines ſolchen 
Organs die Intereſſen Schleswig⸗Holſtein, deren 
Wahrung die erſte Aufgabe dieſer Verſammlung 
iſt, weit mehr gefährden, als fördern würde, in 
fernerer Erw gung, daß bei der Natur der gegen? 
wärtigen Verſammlung deren Mitglieder kein 
Mandat aufzuweiſen haben, auch keine Verpflich⸗ 
tung beſtehen kann, an der Abſtimmung über 
Beſchlüſſe Theil zu nehmen, welche der Ueber⸗ 
zeugung der Einzelnen widerſtreiten — aus dieſen 
Gründen erklären die Unterzeichneten jede Be⸗ 
ſchlußfaſſung über einen Autrag auf Bildung ei⸗ 
nes Ausſchuſſes, entſprechend auch jede Vertretung 
für die Folgen eines ſolchen Beſchluſſes abzulehnen.“ 

Der Antrag wird j doch einſtimmig ange⸗ 
nommen; ebenſo ein dritter Antrag von Kolb und 
Genoſſen auf Herſtellung des deutſchen Parlaments. 

Nach einer ſtatiſtiſchen Aufnahme waren 492 


Abgeordnete anweſend, darunter aus Oeſterreich, 


10, Preußen 47, Baiern 109, Sachſen 10, Han⸗ 
nover 9, Würtemberg 49, Darmſtadt 42, Baden 
42, Frankfurt 70, Koburg und Gotha 10, Naſſau 
21, Waldeck 1, Weimar 6, Bremen 8, Oldenburg 
5, Schleswig⸗Holſtein 4, Brauſchweig 6, Ham⸗ 
burg 8, Kurheſſen 32, Reuß⸗Greiz jüngere Linie 
1, Rudolſtadt 1. Aus Baden waren auch 5 und 
aus Naſſau 3 Mitglieder der erſten Kammer 
erſchienen. f 

Zum Schluß theilen wir den Aufruf, welchen 
der Ausſchuß der Verſammlung von Mitgliedern 
der deutſchen Volksvertretungen erlaſſen hat. Der⸗ 
ſelbe lautet: 

An das deutſche Volk! 

Zum erſten Male ſeit fünfzehn Jahren ha⸗ 
ben geſtern hier wieder Abgeordnete des ganzen 
deutſchen Volkes gemeinſchaftlich getagt. Kein 
Ruf der Fürſten, kein ausdrückliches Mandat, ein⸗ 
zig der Ernſt des Augenblicks vereinigte dieſe 
fünfhundert Abgeordneten aus allen deutſchen 
Landen; dieſe Vertreter aller Parteien, ſoweit 
ſolche Gefühl hahen für die Ehre und Uaverletz⸗ 
lichkeit des Vaterlandes. Einmüthig hat ſich die 
Verſammlung von Mitgliedern der deutſchen Lan⸗ 
desvertretungen für das ganze und volle Recht 
der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein und ihres 
Herzogs Friedrich VIII. ausgeſprochen. Nahezu 
einſtimmig hat die Verſammlung ſodann die Ein- 

U 


ſetzung eines Ausſchuſſes beſchloſſen als Mittel⸗ 
punkt der geſetzlichen Thätigkeit der deutſchen Na⸗ 
tion für Durchführung dieſer Rechte. 
beſteht aus folgenden Mitgliedern: (folgen die 
ſchon bekannten Namen). 
deutſchen Volkes, deutſche Länder von der Fremd⸗ 
herrſchaft zu befreien, den Brüdern in Schleswig⸗ 
Holſtein wirkſame Hülfe zu bringen, hat geſtern 
ſeine letzte und feierlichſte Beſtätigung gefunden. 
Nun gilt es, denſelben mit Entſchloſſenheit und 
Beharrlichkeit durchzuführen. 
ſchen Großmächte vom Londoner Protokoll nicht 


Derſelbe 
Der Entſchluß des 


Noch ſind die deut⸗ 


zurückgetreten, noch hat der deutſche Bund, deſſen 
Truppen jetzt die Grenzen Schleswig⸗-Holſteins 
überſchreiten, das Thronfolgerecht Herzogs Frie⸗ 
drich wicht anerkannt, noch liegt die Beſorgniß 
nahe, daß deuſche Bundestruppen der freien Selbſt— 
beſtimmung eines deutſchen Volksſtammes entge⸗ 
gentreten. Das kann, das darf nicht geſchehen. 


Die Entſcheidung wird nicht hier in Frankfurt, 


ſie wird in den deutſchen Einzelaſtaaten herbei⸗ 
geführt und bei dem unheilvollen Beſchluſſe des 
vom 7. Dezember hat eine Stimme den Ausſchlag 
gegeben! Deutſche Männer! Es iſt Eure Pflicht, 
fortwährend jedes geſetzliche Mittel anzuwenden, 
Euren Willen kundzugeben und Eure Regierungen 
zu beſtimmen, ſolchen ſelbſtſtändig für ſich wie 
beim Bunde zur Geltung zu bringen. In man⸗ 
chen deutſchen Staaten haben ſich die Lane 
desvertretungen bis jetzt nicht ausſprechen kön⸗ 
nen, weil ſie nicht verſammelt waren: Ihr müßt 
dafür Sorge tragen, daß ſie unverzüglich zuſam⸗ 
menberufen werden. Aber nicht auf das, was 
jene beſchließen und die Regierungen raſch oder 
zögernd, gern oder widerwillig, ausführen, darf 
gewartet werden. 
als ob von ſeinem Thun Alles abhänge. In 
der Preſſe, in den Vereinen muß jede neue Wen⸗ 
dung der Sachlage beſprochen und erörtert werden. 
Schon hat in vielen Theilen des Vaterlandes eine 
freiwillige Selbſtbeſteuerung begonnen, damit den 
bedrängten und verfolgten Schleswig-Holſteinern 
geholfen, damit die Mittel zur Wiederherſtellung 
ihres ganzen und vollen Rechtes vorbereitet und 
beſchafft werden können. Eine ſolche Selbſtbe— 
ſteuerung muß nun überall in Stadt und Land 
eingeführt und ſo eingerichtet werden, daß ihr 
Ertrag reichlich und nachhaltend ausfalle. Durch 
den geſtrigen Beſchluß der Abgeordnetenverſamm⸗ 
lung iſt hierfür wie für die ganze Bewegung der 
oft verlangte Mittelpunkt geſchaffen. Gewählt von 
den Vertretern der einzelnen deutſchen Ländern, zu⸗ 
ſammengeſtellt aus Mitgliedern von Parteien, die ſich 
oft mit Erbitterung bekämpft haben, jetzt aber ent⸗ 


einmüthig zuſammen zu gehen, darf der Ausſchuß 
ſich wohl der Hoffnung hingeben, daß die ſämmt⸗ 
lichen Hülfsausſchüſſe für Schleswig⸗Holſtein ihm 
mit Vertrauen entgegen kommen und ſeine Be⸗ 
mühungen, ein einheitliches Handeln herbeizufüh⸗ 
ren, überall willige und entſchiedene Uuterſtützung 
finden werden. Der Ausſchuß wird ſich in fort⸗ 
währende Verbindung mit der herzoglich ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Regierung ſetzen, über die von 
dem deutſchen Volke ihm zur Verfügung geſtellten 
Geldmittel jedech je nach dem Bedürfniſſe und 
nach gewiſſenhafter Erwägung ſelbſt entſcheiden. 
Ungeſäumt aber bittet er, ihm die an vielen Or⸗ 
ten bereits aufgehäuften Geldmittel zu überweiſen; 
was in der entſcheidenden Stunde fehlt, kann 
durch noch ſo reichliches ſpäteres Zuftrömen nicht 
erſetzt werden. Ebenſo ſind an ihn ſchon jetzt die 
Liſten der Freiwilligen einzuſenden, die bereit ſind, 
ſobald Herzog Friedrich das ſchleswig⸗holſteinſche 
Heer zu den Waffen rufen kann, in daſſelbe ein⸗ 
zutreten. An vielen Orten haben die Turn⸗, 
Schützen⸗ und Wehrvereine in Verbindung mit 
patriotiſchen Sängern dieſe Sache kräftig in die 
Hand genommen und eifrig übt ſich dort die Ju⸗ 
gend in allen Vorbereitungen des Kriegsdienſtes. 
Das muß überall, ſoweit es die Verhältniſſe und 
die Geſetze irgend zulaſſen, nachgeahmt werden. 
Endlich iſt ungeſäumt und mit Ernſt dahin zu 
wirken, daß ſowohl die einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten auf Antrag der Landesvertretungen ſo wie 
auch die wohlhabenden Klaſſen der Bevölkerung 
in denſelben ſich an der von der herzoglichen 
Regierung ausgeſchriebenen Anleihe namhaft be⸗ 
theiligen, damit dieſer Regierung, von welcher 
überall die Aktion verlangt, auch die Mittel zu ei⸗ 


ner ſolchen raſch zur Verfügung geſtellt werden. 


Jeder handle an ſeiner Stelle, 


ſchloſſen find für die Befreiung Schleswig⸗Holſteins 


Der Ausſchuß hat ſeinen Sitz in Frankfurt a. 
M. Zu ſeinem Vorſitzenden iſt Dr. Sigismund 
Müller erwählt und die ſtändige Kommiſſion für 
die geſchäftliche Leitung beſteht ans den Herren: 
S. Müller, Dr. G. Varrentrapp, Kolb, Dr. Lang 
und Carl Brater. 
einmüthigen Willen der Nation hat der Ausſchuß 
ſeine Thätigkeit mit Ernſt, aber mit freudiger 
Zuverſicht begonnen; er wird unter allen Um⸗ 
ſtänden ſeine Schuldigkeit thun. 


Geſtützt auf den wie noch nie 


Thue jeder Ein⸗ 
zelne aus dem Volke die feine! 

Frankfuart a. M., den 22. Dezember 1863. 
Der Ausſchuß der Verſammlung von Mitgliedern 
der deutſchen Volksvertretungen. 

Der Vorſitzende Dr. Sigismund Müller. 


— — — — —- 
Landtag a 
Der König hat, der „Kreuzztg.“ zufolge, dem Prä⸗ 


ſidenten des Herrenbaufes durch den Miniſterpräſidenten 
wiſſen laſſen, daß er bedauere, das Praſidium des Her⸗ 


renhauſes behufs Ueberreichung der Adreſſe nicht em⸗ 


pfangen zu koͤnnen, er ſei durch ſein Unwohlſein leider 
daran verhindert. Prof. Schubert, bisher Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, iſt als Vertreter der Univer⸗ 
fität Königsberg ins Herrenhaus berufen worden. 


Politiſche Rundſchau. 


Zur Schleswig ⸗Holſteiniſchen Frage. Wandsbeck 
hatten die Dänen am 23. d verlaſſen. Sofort wurde 
der Herzog Friedrich VIII. proklamirt. Um 12 Uhr 
verfammelten ſich die Bürger in dem Reißner'ſchen Saal. 
Der Vorſitzende des aus 16 Männern beftehenden Ko⸗ 
mitees, unter denen ſammtliche Ileckens-Vorſteher, hielt 
einen ku zen geſchichtlichen Ueberblick und forderte die 
Verſammlung auf, durch Handaufheden und Hurrah⸗ 
rufen dem Herzog zu huldigen. Nach dieſer Huldigung 
im geſchloſſenen Raum ſchlug das Komitee vor, auf 
offenem Markt vor allem Volk die Huldigung zu wie⸗ 
detholen. Alle Häuſer des (7000 Einwohner zählen⸗ 
den) Fleckens waren theils ſchon früher, jetzt aber ohne 
Ausnabme alle mit der deutſchen und ſchledwig⸗hol⸗ 
ſteinſchen Fahne geſchmückt; der Zug, aus einigen 1000 
Männer beſtehend, zog ſchweigend in geſchloſſenen Reihen 
unter dem furchtbarſten Schneegeitöber auf den Markt⸗ 
platz, wo Friedrich VIII. ausgerufen wurde. Die ganze 
Menge ſtimmte nach einem degeiſterten Hoch in das 
Lied: „Nun danket alle Gott“, ein. Nach Beendigung 
des Liedes brachte ein Müͤhlenbeſitzer aus dem Orte 
in begeiſterten Worten ein Hoch auf Deutſchland aus 
und mit „Schledwig⸗Holſtein meerumſchlungen“ zog die 
Menge wieder ab. — Altona, d. 24. Unter den Klän⸗ 
gen des deutſchen Baterlandsliedes und dev Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Marſches zogen dieſen Morgen 7¾ Uhr die 
ſachſiſchen Truppen in unſere Stadt, begrüßt von dem 
ſtürmiſchen Zuruf der Menge. Vorauf fuhren die Bun⸗ 
desfommifjäre mit ihren Beigeordneten in 3 zweiſpän⸗ 
nigen Equipagen, begrüßt und eingebolk von dem Bür⸗ 
germeiſter v. Thaden. Die Dänen hatten wenige Mi⸗ 
nuten vorher die Stadt verlaſſen. Schleswig⸗holſteinſche 
und deutſche Fahnen wehten dereits beim Morgengrauen 
aus vielen Häuſern, an den andern kamen ſie ſpäter 
zum Vorſchein. Der Zug bewegte ſich, begleitet von 
der immer wachſenden Menge, durch die Länge der 
Stadt bis zum Bahnhof, und warſchirte durch die 
Palmaille, an deren ſuͤdlichem Ende die Truppen, ein 
Bataillon der Kronprinz» Brigade von 820 Mann, in 
ihre Quartiere entlaſſen wurden. Sofort nach dem 
Einmarſch waren die Straßenecken bedeckt von den Pros 
klamationen des Herzogs Friedrich, von einer Prokla⸗ 
mation des Bürger⸗Komitee's, die zu einer Verſamm⸗ 
lung um 12 Uhr Mittags am Bahnhof einlud, ſowie 
von einer dritten, mit dem Rufe: „Es lede unſer Her⸗ 
zog Friedrich don Schleswig⸗Holſtein!“ Gegen Mittag 
marſchirte unter den Klängen des Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Liedes die Turner, die Gymnaſiaſten in ſtüͤdentiſcher 
Tracht, die Liedertafeln und verſchiedene andere Ver⸗ 
eine und Innungen, ſämmtlich mit Fahnen und Stan⸗ 
darten, auf den Bahnhofsplatz. Tauſende umwogten 
denſelben, als um 12 ½ Uhr Dr. Calliſen, glied 
des Bürger⸗Kommitee's, die lautlos hartende Menge 
nredete und unter begeifterten Zurufen den Herzog 
Friedrich von Schleswig⸗Holſtein proklamitte. Danach 
ſptach noch ein anderes Mitglied Dr Jeſſen und ſchloß 
ſeine kurze Mahnung zur That mit den Worten: „Auf 
zur Königvau!“ Eingeleitet wurde die Feier durch den 
Choral: „Run danket Alle Gott“, während deſſen mit 
Anweſenden ihre Häupter entdlößten, und, beſchloſſen 
mit dem Schleswig⸗Holſtein⸗iede. Seitens der Bun⸗ 
deskommiſſion, deren Mitglieder, wenn wir recht geſehen 
haben, der ganzen Feier beimohnten, wurde derſelben 


den Weg gelegt. Nach langer trü- 
Sonne heute zum erſten Male wie⸗ 


keine Hinderniße in 
ber Zeit ſchien die . 
der im goldenen Glanze über unſete befreite Stadt. 


deutſchen Volke die Kraft und 
die Ausdauer, uns die Freiheit zu erhalten. Dr. Cal: 
liſen, welcher die Proklamitung in einer gehallvollen 
Rede vor der Volksverſammlung motipirte, iſt ein an⸗ 
chener und wohlhabender Arzt von ſtetd erprobter 
ſchtemig halſeinche Geſinnung. Die Bundeskommiſ⸗ 
ſäre haben geſtern ſofort die beiden verhaßteſten hohen 
Beamten Altonas, den Oderpräſidenten Landdroſten 
v. Scheele, unter Frederik VII. daniſcher Miniſter und 
den Polizeimeiſter v. Willemdés⸗Suhm, früher Polizei⸗ 
meiſtet in Wandobeck, entlaſſen und den Burgermeiſter 
Thaden einftweilen an der Erſteren, den Senator Vo⸗ 
glet an des Letzteren Stelle ernannt. Die beiden Bun⸗ 
deskommiſſare, die einſtweilen ihren Geſchaſtsſitz in Al⸗ 
tona aufgeſchlagen haben, haben geſtern 2 Bekanntma⸗ 
chungen erlaſſen. In det erſten werden die Behörden, 
Beamten und beſonders die Polizeibeamten angewieſen, 
ihre Berichte u. |. w. an die Bundeskommiſſare zu 
richten; in der zweiten wird die Bürbitte in den Kirchen 
einſtweilen „fur die Regierung, ſo wie deren Rathe 
und Diener“ angeordnet. Auch der Flecken Pinneberg 
hat den Herzog proflamirt. Der Hochſtkommandirende 
der deutſchen Bundestruppen, General-Licutenant v. Hake, 
hat vorerſt ſein Haupquartier hier in Altona. 5 
Die Bundedkommiſſarien haden Bekanntmachun⸗ 
gen folgenden Inhalt erlaſſen: Der Sitz unſeier Ge⸗ 
ſchafte befindet ſich dis auf Weiteres in Altona. Ein⸗ 
gaben ſind an die Bundedkommiſſton für die Herzog⸗ 
thumer Holſtein und Lauendurg in Altona zu ichten. 
Sämmtliche Behörden und zeamten erhalten hiermit 
die Anweisung in allen Fallen, in welchen bisher an 
das Miniſterium für Holſtein und Lauenburg oder an 
das gemeinſchaftliche Miniſterium in Kopenhagen zu 
berichten war, jortan an uns zu berichten. Die Po⸗ 
lizeidehorden in Holſtein und Lauenburg haben in 
Betracht der gegenwartigen Zeitverhaltniſſe über. alle 
auf die öffentliche Sicherheit und Ordnung bezügliche 
wichtigen Vorgänge in ihren Bezirken bis auf Weite 
red alle 14 Tage unmittelbar an uns Bericht zu er⸗ 
ſtatten. Ed wird ihnen beſonders zur Pflicht gemacht 
mit Umſicht Sorgfalt und Ernſt, nothigenfalls mit 
Nachd.uck dahin zu wirken, daß Geſetz und Ord⸗ 
nung in den betreffenden Bezirken auch in der 
gegenwärtigen bewegten Jeit aufrecht erhalten blei⸗ 
den. Die eingetretene Suspenſion der landesherrlichen 
Rechte bedingt auch ſelbverſtandlich für die Dauer dieſes 
Zustandes den Wegfall der Erwähnung des Königs 
Edriſtian von Danemark im Kirchengedet. Zur Her⸗ 
beiführung eines gleichmaßigen Verfahrens, ſo wie zur 
Vermeidung von Störung des Gottesdienſtes iſt bis auf 
Weiteres in dad Kirchengedet unter Weglaſſung jeder 
namentlichen Bezeichnung des Landesherrn lediglich die 
Fürditte für die Regierung fo wie deren Diener und 
Rathe mit aufzunehmen. A 


Gebe der Himmel dem 


nedtags⸗Beſchluß vom 1. October ſagt, daß mit der 
Vollziehung des 
ßen, K. Sachſen un 
den ſollen, daß die 
Civil⸗Kommiſſare zur 
Herzogthümer Holſtein und Lauendurg zu ernennen 
und ihnen die nöthigeu Truppen (wa 600 Mann) 
beizugeben haben, wahrend ) 
für den Fall eines wirklichen Widerſtandes ausreichende 
Truppen in Reſerde bereit halten würden.“ Ausreichende 
Truppen in | 
jest an der Grenze Holfteins je 500 Mann a 
elt. Der Hoͤchſtkommandirende über alle in dieſem 
Augenblicke an der Grenze Holſteins aufgeftelten Trup- 
pen Oeſterreichs, Preußend, Sachſens und Hannovers 
iſt der ſäͤchſiſche General⸗Lieutenannt v Hake. Oeſter⸗ 
reich und Preußen haben jedoch für den, Fall eines 
Widerſtanden eine großere Reſerve in Bekeitſchaft ge⸗ 
fteut, ungefähr je 10,000 Mann; kommt dieſe größere 
AReſſerde zum Einmarſche in Holſtein, jo iſt für dieſen 
Fall der General⸗Feldmarſchal Frhr. v. Wrangel zum 
Hochſtkommandirenden über alle daſelbſt aufgeſtellten 
Truppen ernannt. — Wie man der Kreuzig. aus 
den tuſſiſchen Oſtſeeprobinzen ſchreibt, ſind von dort 
bereits eine Anzahl junger Leute heimlich nach Deutſch⸗ 
land gegangen um als Freiwillige für Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein zu kämpfen. 


Frankfurt, den 23. Dezember. Auf den dring 
lichen Antrag eee in der heutigen Bundes⸗ 
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tagsfisung beſchloſſen den Ausſchuß zu erſuchen, daß 
die Erbfolgefrage möoͤglichſt bald. erledigt 


ſterium Hall hat am 24. d. feine Enflaſſung eingereicht. 
— Ueder die Motive, die das Miniſterium Hall bewo⸗ 
gen haben, gerade jetzt fein Demiſſionsgeſuch einzurei⸗ 
chen, findet ſich noch nirgends eine Angabe; doch 
es wahrſcheinlich, daß der König auf die Rathſchläge 
eingegangen ist, die ihm Lord Wodehouſe und viellicht 
noch einer oder der andere Vertreter der nichtdeutſchen 
Groß machte gegeben. haben und denen die Minifter ihre 
Zustimmung verſagten. 
deabſichtigen, den erſt am vorigen Monntage geſchloſſe⸗ 
nen Reichsrath, ungeachtet derſelde in der bisherigen 


neten Vogel eröffnet war erſchien der Landrath des 


Oeſterteich, und Preußen 


Nejerve* haben Preußen und Oeſterteich 
Mann auf⸗ 


\ — 


werde. 


Dänemark. Miniſterwechſel. Das Mini⸗ 


iſt 


Der Konig ſcheint nämlich zu 


Zuſammenſezung nicht wieder zufammentreten, ſondern 


dom 1. Januar 1864 ab einer nach dem däniſch⸗ 


ſchleswigſchen Grundgeſetze vom 18. November zu wäh: 
lenden neuen Verſammlung Platz machen ſollte, zum 
nächſten Montage (28) noch einmal zu berufen, um, 
wie anzunehmen iſt, jenes Grundgeſetz oder wenigſtens 
deſſen Inkrafttreten zum 1. Januar wiederzurückzuneh⸗ 
men. — Man darf nun aber wohl fragen, ob ſich bis 
dahin neue Minister finden werden, die eine ſolche 
Zuſammenberufung contraſigniten. Und wenn dies der 
Fall fein ſollte, werden die Abgeordueten, deren Man⸗ 
dat für immer erloſchen iſt, dem Rufe Folge leiften 
und fogar in die Rücknahme willigen? Und werde 
ein ſolcher Beſchluß vom däniſchen Volke, insbejondere 
von der Kopenhagener Bevölkerung anerkannt werden? 
Fteilich ſoll ſich der Konig gegen Offiziere dahin ge⸗ 
außert haben, er hoffe, daß der Friede auf verfaſſungs⸗ 
mäßige Weiſe erhalten bleiben werde. Aber wenn nicht 
eine beabſichtigte Täuſchung, fo iſt dies im Munde 
Chriſtian IX, der durchaus keinen Willen hat, eine arge 
Illuſion. Der König hat ſeiner Autorität vollens da⸗ 
durch den Todesſtoß gegeden, daß er, wie die „Ber⸗ 
lingske Tidende“ ſchon vorgeſtern meldete und geſtern 
wiederholte, in nächſter Woche zur Armee nach Schles⸗ 
wig ſich begeben wolle. Wir glauben nicht, daß der 
königliche Gefangene jezt ih von Kopenhagen entfer⸗ 
nen darf; wenn er dies aber dennoch thut, wird man 
in Kopenhagen nicht dazwiſchen den Prinzen Oskar, 
Bruder des Königs von Schweden, zum, Könige von 
Dänemark ausrufen ? So kann der 24. Dezember 1863 
nicht blos für die Hetzogthümer durch die Proklami⸗ 
rung des Herzogs Friedrichs VIII von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein und den Einzug der Sachſen und Hannoveraner, 
ſondern auch für die Dänen ein weltgeſchichtlich denk⸗ 
würdiger Ta; werden. a 
—— — —— —ü — — 

Brovinzielles. 

Lautenburg, 17. Dezember. (G. G.) Heute 
wurde das Magiftrats- und Stadtperordneten⸗Kollegium 
durch den Magiſtratsdirigenten, Beigeordneten Voget, 
zu einer Sitzung ohne Angabe des Iweckes eingeladen 
Cs hatte ſich ſelbſtverſtändlich hierzu auch der Schrift 
führer der Stadtverordneten, Gerichtsſekretär Sudet, 
eingefunden. Bevor die Sitzung durch den Beigeord⸗ 


Strasburger Kreiſes v. Young und wies, ohne den 
Zweck feines Erſcheinens anzugeben, den als Schrift⸗ 
führer anweſenden Gerichtsſekretär Suder mit dürten 
Worten hinaus. Hiergegen proteftirte ich, indem ich 
angab, der Schriftführer wäre ausdrücklich zur Ve r 
ſammlung eingeladen, und es frage ſich überhaupt, ob 
der Landrath b. Young auch die Beſugniß habe ſich 
in einer Sitzung der bereinigten Kollegien einer Stadt, 
die er weder veranlaßt hätte, noch geſetzlich veranlaſſen 
könne, als deren Vorſtzender zu gedehrden. Dieſer⸗ 
mein Proteſt hatte die Folge, daß mich Landrath v. 
Young auch aus dem Sitzungezimmer wies, welches 
mit mir gleichzeitig vier der anweſenden Stadferord: 
neten verließen, da ſie es unter ihrer Würde hielten, 
länger zu verweilen. Dem nicht beſchlußfähigen Reſte 
der Verſammlung eröffnete nun Landrat) v. Young, 
er wäre im Auftrage, den er aber Niemanden zeigte, 
der Königlichen Regierung gekommen, um den Beigeord⸗ 
neten Vogel ſeined Amtes zu entheden und in deſſen 


Stelle den Regierungs⸗Supernumerar Helmich einzufüh⸗ 


ren. Od es überhaupt ein Recht giebt, nach welchem 
einer Gemeinde gegen ihren Willen in dieſer überra⸗ 
ſchenden Weiſe ein Magiſtratodirigent oktropirt werden 
kann, iſt mir ſehr zweifelhaft; mir find wenigſtens 
hierfür ſprechende Geſetze nicht bekannt. Noch weni⸗ 
ger weiß ich, ob es im Geſeze begründet iſt, daß eine 
ſolche Einführung bei geſchloſſenen Thüren mit davor⸗ 
ſtehendem Gensdarmen geſchehe. Dem nicht beſchluß⸗ 
fähigen Theile det Stadtverordneten, meistens Kaufleu⸗ 
ten, hat dann Herr Landrath v. Young noch zu er⸗ 
wägen gegeben, daß es in feiner Macht ſtehe, die 
Grenze gänzlich zu ſchließen (was dem Verkehr unſe⸗ 


res Ortes natürlich nicht ſehr förderlich „fein würde) offen i 


und nur bei vernünftigem Handeln Hand in Hand mit 
ihm würde er für das materielle Emporkommen der 
Stadt ſorgen konnen 
des Gemeindeledens einer preußiſchen Stadt im Jahre 


Dieſen Beitrag zur Geſchichte 
1863 glaube ich der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten 


zu dürfen. W. Weichert, Stadtverordnetenvorſteher.“ 
Pelplin, 22 December. (G. G) Der Guts⸗ 

befiger Theodor Jakowoki, deſſen Ausweiſung aus Dres⸗ 

den neulich in Ihrem Blatte gemeldet wurde, it am 


letzen Freitage, in Folge  telegrapbiicher Requiſition, 


in der Wohnung feines Waters, des Landſchaſtoraths 
v. Jockowsti auf Lippinken bei Stargardt, verhaftet 


worden. Ob der Verhaftung politiſche Motive zu Grunde 
liegen, iſt noch undekannt. Es ſei noch bemerkt, daß 
ein Bruder des Verhafteten, welcher einige Zeit als 
Vicar im ET, Bisthum fungirte, in den Jeſui⸗ 
tenorden getreken iſt, und mit einigen andern Patres 
kürzlich in einigen Kirchen der Umgegend Miſſiondan⸗ 
dachten abhielt. 

Von der polniſchen Grenze. In der Nacht 
vom 19. zum 20. d. drang eine mit Knitteln und 


Terzerolen bewaffnete Schaar don 15. Mann in das 


unweit des Dorfes Papros belegene Kruggrnndſtück 
Cagzecka (2) ein. Von der Front- und Hinterſeite 
deſchoſſen ſie das Haus, erbrachen daſſelbe, mißhan⸗ 
delten den alten, im tiefen Schlafe liegenden hier all⸗ 
gemein bekannten und ebrenwerthen Wirth Nawrocki 
deſſen Frau und deren Schwiegerſohn. Nach Ausſage 
des N. raubten dieſer frechen Gäfte, mit Zurücklaſſung 
des polniſchen Geldes, 1400 Thlr. in klingend preu⸗ 
siſcher Münze, außerdem auch die vorräthigen Liqueure 
ſowie andere Gegenſtände, womit ſie das Weite ſuch⸗ 
ten und ihren Weg über die Bachorze nach dem 
Lakociner Walde einſchlugen. Auf dieſe Spur folgte 
idnen ein berittener Grenzbeamter, — dem ein Feld⸗ 
poſten von dieſem Mittheilung machte, — jedoch ohne 
Erfolg. Die Räuber — denn anders kann man die 
Eindringenden nicht bezeichnen — ſtießen unterwegs 
auf eine Militairpatrouille, wurden von derſelben durch 
Schüſſe angegriffen, gegen die fie ſich nicht vertheidig⸗ 
ten Derartige Ereigniſſe ſtehen in letzter Zeit in hies 
ſiger Gegend nicht vereinzelt und werden ſolche Konz 
tributionen wohl fälſchlich als Beiſteuer für Polen 
bezeichnet. Unſere Bauern fangen nun an ſich ernſt 
zu bewaffnen, um ſolchen Banden die Spitze bieten 
zu können. (Ruf. Woch) 


— en 2 


Lokoles. 


— Perſonalia. An Stelle des nach Elbing ſcheidenden 
Herrn Bückling tritt in die hieſige Kgl. Bank-Commandite 
der Kgl. Bank-Beamte Herr Gnade aus Stettin ein. 

— Pie Provinzialverſammiung zur Berathung in der 
Schleswig- Holſtein'ſchen Angelegenheit findet nach vorläufiger 
Beſtimmung zu Danzig am Mittwoch, den 6. n. Mis. ſtatt. 
Eine zahlreiche — nebenbei auch ſehr wünſchenswerihe — 
Betheiligung aus Stadt und Kreis Thorn an der Verſamm 
lung ſteht in Ausſicht. s 

— Der Weihnadjtsjubel iſt vorüber. Wie alljährlich, ſo 
hatten auch in dieſ m Jahre die Vertreter der Kommune an 
die armen Kinder gedacht, welche ein trauriges Geſchick unter 
ihre Obhut unmittelbar und mittelbar geſtellt hat. Im Wai 
ſenhauſe, wie im Armenbauſe leuchtete ein grüner Weihnachts. 
baum und es fehlte nicht an Spenden, welche des Körpers 
Blöße erheiſcht und an welchen ein Kinderherz ſich erfreut. 
Wohl iſt das ſo in Ordnung, daß der Frohe des Gedrückten, 
der Reiche des Armen gedenkt, zumal am Weihnachtsfeſte, 
das unſere heidniſchen Vorvordern als einen glücklichen Wen- 
depunkt im Leben der Natur begingen, wir als einen glück. 
lichen Wendepunkt im Leben der Menſchheit jeiern. Aber 
einer Bemerkung können wir uns nicht erwehren. Die Feier 
des Weihnachtsabends im Armenhauſe macht, das ſprechen 
gleich uns ſehr Viele aus, gelindeſt geſagt einen peinlichen 
Eindruck Sie hat ſo ganz den Charakter einer gewöhnlichen 
Almoſenſpende, die noch dazu in profanſter Weiſe hingenom⸗ 
men wird. Das ſollte und könnte geändert werden. Man 
vertheile künftighin die Weihnachtsſpenden und zwar nicht 
mehr im Armenhauſe ſondern in den Schulen, nicht als bloße 
Almoſen, ſondern als Prämien für Fleiß und gutes Betra⸗ 
gen in der Schule. Die Spende verliert dann den Charak- 
ter des Almoſens und erſcheint als ein Erarbeitetes. Dieſer 
Moment kann nicht ohne ſittliche Rückwirkung auf den Cha- 
rakter des Kindes bleiben, welche eine nur aus Rückſicht, auf 
Ar auth ertheilte Gabe nicht haben kann, wobei auch nicht zu 
vergeſſen iſt, daß weder Hilfsbedürftigkeit, noch Armuth an 
und für ſich fein Anrecht auf Unterſtaßung hat. Sehr wohl 


will uns daher die in den Mädchenſchulen ſeit ein Paar 


Jahren eingeführte Sitte gefallen, daß die Schülerinnen gut 
ſituirter Eltern ihren ärmeren Altersgenofjinnen am Weih- 
nachtsabend eine Chriſtbeſcheerung veranſtalten. Früh ſchon 
wird hier das Bewußtſein der nothwendigen Zuſammengehö⸗ 
rigkeit der verſchiedenen Berufsklaſſen geweckt und geſtärkt, 
ſowie ſicher in weiterer Folge der Hochmut, zu welchem Be. 
ſit nur zu leicht verleitet, und der Neid, welcher das Gefühl 
der Mittelloſigkeit leider oft genug bewirkt, im Intereſſe der 
Humanität bejeitigt. Und die Spenden dieſes Weihnachts. 
baumes ſind zum guten Theil außerdem noch Arbeitsprodukte 
der ärmeren Mädchen, zu welchen ihnen das Material ge- 


liefert ward. £ : 
— Der Vertrieb der freiwilligen Anleihe für Schleswig ⸗ 
für den hieſigen Ort von der Koburg⸗ Gotha. 


ſchen Kreditgeſellſchaft Herrn Julius Rofenthal'! 


(Brücken-Straße Nro. 33) übertragen, 

— Cheater. Am Freitag den 25. wurde wegen Krank- 
heit des Herrn Haverſtröm das 5 kt. Schauspiel von Melchior 
Meyer „Herzog Albrecht und Agnes Bernauerin“ nicht, fon- 
dern Raupachs hierorts ſehr bekanntes Schauſpiel „die Schule 
des Lebens“ aufgeführt. Die Aufführung war mithin un⸗ 
vorbereitet und trat dieſer ihr Charakter trotz des gutea Wil. 
lens der Mitwir enden ſehr hervor. 

Am 26, und 27. wurde, an beiden Abenden bei aus- 
verkauftem Haufe, L. Pohl's Zakt Poſſe „Unruhige Zeiten“ 
2. aufgeführt. Ueber den Inhalt der Poſſe ift! Nichts zu 
referiren, dagegen freut es uns ſagen zu können, daß die 
Darſtellung ſehr gefiel. Selbſt die Nebenrollen waren gut 
beſezt und wurden mit Eifer geſpielt. Beſonders gefielen 
die Herren: Schmechel „Lietze“, Klickermann „Lauſchke“, Me- 
nike „Rentmeier“ und die Damen: Frau Harwadt „Wittwe 
Freiberger“, Frl. Riedel „Natalie“ und Frl. v. Stephany 
„Hannchen“. Zum Schluß wurden Alle gerufeu. 

— Unglücksfall. Am Sonntag den 27. d. Abends ver 
brannte zu Bielawy eine Frau in ihrem Bette. Sie hatte 
unter daſſelbe, wie wir vernehmen, einen Topf mit Kohlen 
geſtellt, durch welche das Bett in Brand gerathen iſt. Che 
Hilfe kam, hatte das Feuer die Frau getödtet 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Allen Freunden der ſchleswig⸗polſteinſchen 
Sache ſel das patriotiſche Unternehmen unſeres Mitbürgers 
Herrn Klempnermeiſters Mainaſſ, welcher am 1. Januar f. 
in Wieſer's Lokal eine werthvolle Blumenfontaine nebſt Ge— 
wächſen zum Beſten Schleswig -Holſteins verloofen läßt, drin. 
gend an's Herz gelegt! Zu wünſchen wäre übrigens, daß 
ähnliche Unternehmungen zum Beſten der guten Sache bald 

nachfolgten. X. 


— en en nl De 


Inſer ate. 


Heute Mittag 1 ¼ Uhr endete 221 


geliebte Nichte und Pflegetochter Marie Caro 
im blühenden Alter von 16 ½ Jahren ihr au— 
ſpruchloſes Leben. Um ſtille Theilnahme bit— 
tend zeigt dieſes im Namen des abweſenden 
Vaters an 
Emilie Haufmann, 
geb. Caro. 

Thorn, den 28. Decbr. 1863. 

Die Beerdigung findet den 1. Januar 
Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung, 

Das Fährwachthaus auf der Bazarkämpe, 
welches zum Schankhauſe benutzt werden kann, 
ſoll auf das Jahr 1864 in dem 

am 30. Dezember er., 
5 Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Seeretaxiat anſtehenden Licitations 
Termin an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Ohne Caution von 50 Thlr. wird Niemand 
zum Gebot gelafjen. 

Thorn, deu 22. Dezember 1863. 

Der Magiſtrat. 
Dankſagung. 

Seit meh eren Jahren ſchon litt ich an ſehr 
ſchmerzhaften mit Knochenanſchwellung und chro— 
niſcher Knochenentzündung complicirten Ballen, den 
ich bis jetzt für Rheumatismus gehalten hatte. 


Auch hatte ich einen kranken Nagel, den mir der 


Arzt beſeitigte und zwar auf eine für mich ſehr 
ſchmerzhafte und fo unvollſtändige Weiſe, daß 
ſchon dach einiger Zeit der Nagel ſich wieder 
zeigte. Nachdem nun aber Frau Oels ner aus 
B eslau einige Zeit hier ſolche Uebel operirt und ſich 
einen bedeutenden Ruf erworben entſchloͤß ich mich, 
mich derſelben auch anzuvertrauen. Der Schmerz 
und die obengenannten Uebel verſchwanden augen⸗ 
blicklich und kann ich Frau Oelsner allen die an 
dergleichen Uebel leiden aufs beſte empfehlen. 
Thorn, den 22. Dezember 1863. 
Kurl Ferd. Depke 
penſ. Stadtſekretair. 


r Piatte’s Garten. 
Am Sylveſter⸗Abend 


großer Entree⸗Ball, 
woran ein Jeder Theil nehmen kann. Jede Dame 
erhält beim Eintritt ein Blumen⸗Bouquet. Der 
Saal iſt feſtlich decorirt, und werden wir uns 
bemühen dem geehrten Publikum einen genußrei⸗ 
chen Abend zu verſchaffen. 
Entree 7½ Sgr. 


Anfang 7 Uhr. 
Carl & Comp. 


Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen Culmer⸗ 
ſtraße No. 335. 


Die Verlobung meiner Tochter Fanny mit 
dem Kaufmann Herrn Robert Appolt beehre ich 


mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Thorn, den 28. Dezember 1863. 
Minna Sterly. 
Donnerſtag, den 31. December 
Tanzvergnügen. 
Aufang 8 Uhr. 
Die Damen ſind von mir eingeladen. 
‚, Bildebranid. 


Ven dem Commandantır-Gebäude bis zum 
Haufe des Herrn Kaufmann Körner iſt 
ein ſchwarzer 


vr 
Düffelkragen 
verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird 
gebeten denſelben Alt. Markt Nro. 436 im Keller 
abzugeben. 


5 Donnerſtag, den 31. Dezbr Vor⸗ 
mittaas ½ 10 Uhr ſollen Kulmerſtraße Nro. 342 


zwei Treppen hech Möbel, Haus⸗ und Kü⸗ 
chengeräthe und Kleidungsſtücke öffent⸗ 
lich meiſtbietend verkauft werden. 

Ein Füge 
ſteht unter ſehr guten Bedingungen 
zu verkaufen Culmerſtr. Nr. 341. 


* i erka un 
rehheſe daun due tie Sean 
Adolph Hunt. 
Nettigb 7 1 bons 


gegen Huſten und Bruſtleiden 

Niederlage von Drescher & Fischer in 
Mainz bei J. I. Beukert. & 

In der Buchhandlung von Ernſt Lambeck 


ſind vorräthig: 
, Haudforte 
der Herzogthümer 
Schleswig, Holſtein nad Lauenburg. 
Bearbeitet von Ad. Gräf. 
Preis, eolorirt 10 Sgr. \ 
Generalkarte 
vom Königreich Dänemark. 
Bearbeitet vom C. Gräf Preis colorirt 10 Sgr. 


1 Ein ordentliches Mädchen, 17 Jahr 
| alt, die bisher in der Landwirthſchaft 
der Hausfrau beigeſtanden hat, wünſcht einen 
ähnlichen Dienſt ſofort anzunehmen. 
Zu erfragen 5 
Gerſten Gaſſe Nr. 133, 
auf der Neuſtadt. 
. ͤ IRRE DIRR BEIGE 
C... ER EN ER I 


Tanzunterrichts- Anzeige, 


El 


4 


| Hochgeehrten Herrſchaften zur e 
Kenntnißnahme, daß mein Lehrkurſus hierſelbſt 
gleich nach Weihnachten eröffnet wird. 
Näheres zur geeigneten Zeit. 
Hochachtungsvoll N 
J. Bettimar. 
Tänzer und Tanzlehrer aus Ben 


CTT 


Ei Familien - Wohnung beſtehend aus drei 

a Stuben, Alkoven, Küche und allem Zubehör 

iſt vom 1. April ab zu vermiethen. 

ö Stucz hu. 
Bäckermeiſter. 


I —-—-—½ DIENTE FL or 
Ein Biſamkragen iſt in der Gerechtenſtraße am 
Abend des 2. Feiertags verloren gegangen. 
Man bittet denſelben gegen Belehnung abzugeben 
Gerechteſtraße No. 102. 1 Treppe hoch. 


2 

500 Thlr. ſind von Neujahr zur 

4 erſten Stelle zu vergeben. Zu erfragen 
in der Expedition dieſes Blattes. 


Cheatet in Thorn. 
Dienſtag, den 29. Dezember. Kein Theater. 
Mittwoch, den 30. Dezember. „Die Falſchmün⸗ 
zer in Paris.“ Gemälde aus dem Pariſer Le⸗ 
ben in 5 Akten von Chr. Birch⸗Pfeiffer. 
(Für die Königl. Bühne nach Bulwers Ro⸗ 
man neu bearbeitet. 


3. C. H. Miltelhausen, 


Dr, Pattixoirs 


Gichtwatte, 


Heil und Präſervativ-⸗Mittel gegen Gi tt und 
Rheumatismen aller Art, als gegen Geſichts⸗, 
Bruft-, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf, Hand⸗ 
und Kniegicht, Seitenſtechen, Gliederreißen, Rük⸗ 
ken⸗, und Lendeuſchmerz ꝛc. ꝛc. ’ 

Ganze Pakete zu 8 Sgr., halbe zu 5 Sgr. 
in der Lambeeck'ſche⸗ Muſik andlang. 


Zeugniſſe: 

Ich ſage Ihnen meinen innigſten Dank für 
die überſandten zwei Packete Gichtwatte; ich 
konnte für mein zebnjähriges Kreuzleiden von 
keiner Seite Hülfe erlangen und durfte an keine 
Heilung mehr denken, da wurde mir durch die 
Gichtwatte gehelfen; um 12 Uhr legte ich die 
zwei Stücke auf, Nachmittags 4 Uhr, waren 
meine Schmerzen verſchwunden und hatte nur 
noch einige Steifheit 14 Tage lang. 

Wisbitz bei Calbe, 10. Januar 1863. 

Christoph Koppner. 


Senden Sie mir wieder zwei Packete 
Dr. Pattison's Gichtwatte; die letztgeſandte that 
große Wirkung, ſchon in der erſten Nacht konnte 
ich wieder ſchlafen, was ſeit fünf Wochen nicht 
mehr der Fall war; ich kann heute ſchon im 
Zimmer wieder auf und abgehen und ich hoffe 
ein vollſtändiges Ende. 

Walpertskichen (Baiern), 26. Februar 1863. 

@. Sihn, Schreinermeiſter. 


Neun Wochen feſſelten mich die bitterſten 
Schmerzen am rechten Bein und im Rücken an 
mein Bett und tretz ich mit großem Koſtenauf⸗ 
wand behandelt wurde, blieb mir mein Leiden, 
und geſtattete mir keinen Augenblick Ruhe, weder 
bei Tag noch bei Nacht, bis ich eudlich die an 
gezeigte Gichtwatte in Gebrauch nahm, die mich 
erſtaunenswürdig innerhalb 4 Tagen ohne zurück— 
gebliebenen Schmerz geſund aus meinem Bette 
gehen ließ. 

Fraukenbach, Kreis Gießen, 10. April 1863. 
Ludwig Schmahl, Ockonom. 


„Man kann es als einen Beweis. wirklt- 
cher Gediegeuheit anführen, daß der Ham⸗ 
burger „Omnibus“, illuſtrirtes Wochenblatt, 
(Verlag der Vereinsbuchhandlung), ſich nach 
ſo kurzer Zeit ſeines Beſtehens zu einem der 
verbreitetſten und beliebteſten Organe dieſer 
Gattung aufgeſchwungen hat und bereits in 
30,000 Exemplaren aufgelegt wird. Der 
Herausgeber erzielt dieſes erfreuliche Reſultat 
durch muſterhafte Sorgfalt für die Anordnung die 
Reichhaltggkeit und das Intereſſe des Inhalts. 
Spannende Unterhaltung und intereſſante Beleh— 
rung wechſeln in anziehender Weiſe, vortreffliche 
Original-Arbeiten anerkannter Verfaſſer bilden 
eine feſſelnde Leetüre, und was an Ueberſetzun⸗ 


gen geboten wird, bringt immer nur bedeutende 


Erſcheinungen des Auslandes vor den deut— 
ſchen Leſerkreis. Die ſchön ausgefüb:ten Il⸗ 
luſtrationen ſind zugleich ſo geſchickt gewählz 
und eingejtreut, daß fie den Leſer nur um 'o 
begieriger auf den Text machen. Der „Omnibus“ 
iſt ein Blatt, das bei außerordentlich billigem 
Preiſe (es koſtet vierteljährlich nur 12 Sgr.) nicht 
nur Vieles, ſondern viel Werthvolles bringt, 
jo daß ein Jahrgang deſſelben wirklich als ein 
bleibender und reichhaltiger Schatz der Haus⸗ 
bibliothek zu betrachten iſt, in welchem Romane 
Criminalgeſchichten, Humoresken, Biographien, 
Bilder aus der Länder und Völkerkunde, Na⸗ 
turhiſtoriſches, neue Erſcheinungen, Entdeckun⸗ 
genu nd. überaus zahlreiche Notizen und Anre— 
gungen für Unterhaltung wie für Belehrung 
angehäuft ſind. — Der „Omnibus“ kann bei 
jeder Buchhandlung und bei jedem Poſtamte 
beſtellt werden.“ (Hamb. Corresp.) 


Amtliche Tages⸗Nottzen. 


Den 27. Dezember. Temp. Wärme 1 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 6 Zoll. 

Den 28. Dezember. Temp. Kälte 3 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 3 Zoll. 


(Beilage.) 


— 


5 eilage zum Chorner Wochenbfaft. . 


Nr. 253: 


Dienſtag, den 29. Dezember. 


1863. 


Provinzielles. 


— + Strasburg, den 25. Dezember. Das 
heute ausgegebene Kreisblatt Nro. 52 enthält un⸗ 
ter der Ueberſchrift: „Interpellation des Abgeord— 
neten v. Hennig⸗Plonchott an das Königl. Staats⸗ 
Miniſterium“ die Mittheilung der bekannten 
Anfragen, welche der genannte Abgeordnete im 
Abgeordneten⸗Hauſe am 18. d. M. an den Mi- 
niſter des Innern über die Vorgänge im Stras⸗ 
burger Kreiſe richtete. 

Auf dieſe Mittheilung folgt ein von dem 
Landrath v. Young unterzeichneter „Bericht des 


Landraths an den Miniſter des Innern“, den wir 


hier wörtlich folgen laſſen: 
Die Interpellation, welche der Abgeordnete 
v. Hennig am 18. d. Mts. an das Königl. Staats⸗ 


miniſterium gerichtet hat, iſt mir erſt durch ein 


Referat der Danziger Zeitung verſtändlich ge⸗ 


worden; denn erſt dieſer Zeitung, die ich ſonſt 
nicht leſe, entnehme ich die Angabe über Ort 
und Zeit. i 
Es handelt ſich um diejenigen Vorgänge in 
der Stadt Lautenburg, über welche ich am Tage 
der Interpellation an Eure Excellenz berichtet habe. 
Als Herr v. Hennig mich am 18. d. Mts. 
durch ſeine Angriffe ehrte, wußte er noch nicht, 
daß ich Tages vorher perſönlich viel weiter ge⸗ 
gangen ſei. Ich hatte den Ortspolizei⸗Dirigenten 
ſeines Amts enthoben, den Polizeiſchreiber, nach 
vorheriger Hausſuchung, verhaften laſſen und den 
beiden ſtädtiſchen Collegien, aus denen ſich die 
Fortſchritts-Repräſentanten und die Polen — zu⸗ 
ſammen 5 an der Zahl — freiwillig entfernt, 
Eröffnungen gemacht, deren Gewicht allerdings 
geeignet erſcheint, der regierungsfeindlichen Partei, 
die jenen Ort knechtete, Beſorgniſſe einzuflößen. 
Ich hatte keinen Anſtand genommen, zur einſt⸗ 
weiligen Verwaltung des Bürgermeiſteramts einen 
Commiſſarius einzuſetzen, um die ruhigen Bürger 
der Stadt vor weiteren Inſulten und Erpreſſun⸗ 
gen ſicher zu ſtellen. Wie — und von wem dieſe 
verübt worden, wie beiſpielsweiſe zahlreiche Amts⸗ 
handlungen ſelbſt des Landraths, die 1 auf 
magiſtratualiſche Berichte ſtützten, von den Inter⸗ 
eſſenten durch namhafte Opfer erkauft werden 
mußten, hat mein Bericht vom 18. d. Mts. dar⸗ 
elegt. 
’ Bund alle dieſe Gewaltthätigkeiten, deren ich 
mich nach der Meinung des Herrn v. Hennig 
ſchuldig gemacht, ſind durchgeführt unter dem 
Beifall und der eee von 4 Rathmänuern 
und 6 Stadtverordneten, redlichen Leuten, denen 
nur die Kraft fehlte, dem Terrorismus der Fort⸗ 
ſchritts-Repräſentanten und der verſtandes⸗ und 
bewußtlos ihnen nachfolgenden Heerde die Spitze 
zu bieten. ; 5 
Schon unterm 11. November machte der 
Oberbefehlshaber, General v. Werder, darauf auf⸗ 
merkſam, daß nach einer Mittheilung des Kaiſerl. 
Ruſſiſchen Generals Semecka zu Plock, die Stadt 
Lautenberg und deren Umgegend von polniſchen 
und fremdländiſchen Agitatoren heimgeſucht ſei, in 
der Abſicht, dort Banden zu werden. Ich ver⸗ 
fügte — damals bettlägerig krank — Recherchen 
urch die Ortspolizeibehörde; leider ohne Erfolg. 
Der Magiſtrat gab keine Antwort. In derſelben 
Conditorei, in welcher der Beigeordnete Vogel 
35 faſt jeden Abend betrank und dann — ein 
errbild obrigkeitlicher Autorität — die Leute auf 
den Straßen inſultirte; in jener Conditorei, unter 
den Augen des Polizei- Dirigenten, hielten über⸗ 
getretene Führer revolutionärer Banden — Polen 
und Italiener — förmlich Kriegsrath; ein zu⸗ 
reiſender Corps⸗Adjutant brachte und diktirte ihnen 
Befehle; die ganze Stadt und Gegend ſprach 
darüber: nur denen, die dort meine Organe waren, 
und natürlich auch mir, blieb die Sachlage fremd. 
Nachdem der außerordentlich umſichtige und 
energiſche Kommandeur des Oſtpr. Jäger⸗Batail⸗ 
lons No. 1., Major v. Scheffler, das Militär⸗ 
Kommando in den ſolcher Geſtalt depravirten 
Diſtrikten übernommen, ſind Lautenburg und an⸗ 


dere Grenzorte, in denen übergetretene Inſurgenten 
förmlich Winterquartiere bezogen hatten, am 15. 
d. Mts. von zahlreichem, dort verſteckt gehaltenem 
Geſindel vollſtändig geſäubert worden. Es iſt 
dies im Wege der Lokal-Viſitation genau nach 
den Vorſchriſten der General- Inſtruktion vom 9. 
Oktober 1817 von den meinerſeits dazu kom⸗ 
mandirten Gendarmen unter Aſſiſtenz des Mili- 
tairs geſchehen. Die Ortspolizei-Behörde, deren 
völlige Unzuverläſſigkeit ſchon damals zweifellos 
fenden durfte ſelbſtverſtändlich nicht betheiligt 
werden. 


Der Beigeordnete Vogel hatte ſich nicht ent⸗ 
blödet, Einzelnen jener Agitatoren unbefugt Päſſe 
zu ertheilen und dadurch ſein Intereſſe für die 
Sache derſelben offen an den Tag zu legen. Die 
Anlage A liefert den Beweis. Weitere Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Urſache und Wirkung giebt die 
Anlage B, in der namentlich die Fol. 24 und 25 
Aufmerkſamkeit verdienen. Fol. 26 befindet ſich 
die, in der Interpellation beſonders angegriffene, 
Verfügung an den Magiſtrat zu Lautenburg. Sie 
behandelt einen ſpeziellen Fall, beantwortet eine 
Anfrage der Polizeibehörde hinſichtlich des Trans- 
ports politiſcher Agitatoren und Flüchtlinge, den 
der Magiſtrat dem Truppen-Kommando verwei⸗ 
gert hatte und iſt ſelbſtverſtändlich in Berückſich⸗ 
tigung der Sachlage und der Gravamina erlaſſen, 
welche damals ſchon gegen die Behörde vorlagen. 

Der vor einigen Monaten verſtorbene Bür⸗ 
germeiſter der Stadt, ein Protege des Abgeord⸗ 
neten v. Hennig, hat die Depravation ihrer Ein⸗ 
wohner begonnen. Er bereitete dem Interpellan⸗ 
ten glänzende Feſtmahle und andere Ovationen 
und endete mit einer Wechſelſchuld von ca. 3000 
Thlr. der ſich mancherlei Unterſchlagungen amt⸗ 
licher Gelder anſchloſſen. Herr v. Hennig ſelbſt 
verlor durch ihn — irre ich nicht ſehr — 600 
Thlr. — Indeß war jener moraliſch werthloſe 
Beamte der augenblickliche Inhaber der Orts⸗ 
polizei⸗Gewalt, wußte dieſe für ſich und ſeine 
Partei auszubeuten und wurde deshalb von den 
Fortſchritts⸗Repräſentanten in jeder Weiſe ſoulagirt. 

Nach ſeinem Tode ſcheint der ehemalige 
Lieutenant Jung, der im Jahre 1848 mit 10 Thlr. 


monatlicher Penſion den Offizierſtand verlaſſen, 


die Führung der Partei übernommen zu haben. 
Ueber die Stellung dieſes Mannes zu dem Ab⸗ 
geordneten v. Hennig, zu den Gerichtsbeamten der 
Stadt und zur bisherigen Polizei-Obrigkeit giebt 
die Anlage C nähere Auskunft. Er beherrſchte 
bis zum 17. d. Mts. den Magiſtrat und die 
Stadtverordneten, deren Vorſteher, ein junger un⸗ 
bedeutender Mann, ſeiner Stellung nicht annähernd 
gewachſen iſt. 


Hoffentlich ſchon nach Verlauf von 4 Wochen 
wird es in Lautenburg anders ausſehen; hoffent⸗ 
lich ſchon in dieſer kurzen Friſt werden die Be⸗ 
wohner der Stadt zu der Erkenntniß gekommen 
ſein, in wie unwürdiger Weiſe ſie vor meinem 
Eingreifen von einer kleinen Partei großer 
Schreier geknechtet worden. Längere Zeit war ich 
krank, dann über alles Maaß beſchäftigt: erſt am 
17. d. Mts. konnte ich Lautenburg beſuchen und 
der dort eingetretenen Verwilderung ein Ziel ſetzen. 

Soll ich mich ſchließlich gegen die perſönli⸗ 
chen Angriffe wenden, die aus dem Munde des 
Interpellanten eher Lob als Tadel ſind; ſoll ich 
es thun der ſchmutzigen Sache gegenüber, für 
welche er zu eigener Charakteriſtik und im Be- 
wußtſein völliger Unverantwortlichkeit jo rigorös 
eingetreten. Auch ich könnte pikante Enthüllungen 
geben, könnte erzählen, wie zuweilen eine Klafter 
Torf den fonverainen Willen eines fortſchrittli⸗ 
chen Wahlmannes läutert und wie einige Tau⸗ 
je Thaler, wenn fie gerade fehlen, zunächſt in 
er Kreis⸗Communal⸗Kaſſe zu finden ſind. Ich 
könnte in anderer Richtung eine weitere Vlumen⸗ 
leſe auftiſchen. Indeß behalte ich gern etwas für 
mich zurück. Auch ſcheint es für einen Landrath 
nicht unbedenklich, gegen einen Staatsmann auf- 
zutreten, den die flüſternde Stimme ſeiner hell- 


ſehenden Parteigenoſſen im Kreiſe ſchon im Jahre 
1862, kurz vor Auflöſung des Abgeordneten⸗Hau⸗ 
ſes, als 3 Miniſter der parlamentariſchen 
| Megferung ezeichnete. Das könnte Furcht ein⸗ 
flößen. Von dieſer, jetzt außerordentlich verbreite⸗ 
ten Krankheit werde ich indeß — Dank der güti⸗ 
5 Vorſehung — nie heimgeſucht, und vollends 
rage ich nicht nach Dingen, denen erſt eine 
Sündfluth vorangehen müßte. 


Wie der Barometer des Abgeordneten v. Hen⸗ 
nig, ſo in politiſcher als in pekuniärer Beziehung, 
täglich ſinkt, weiß Niemand beſſer, als ich. Sturm 
und Regen ſind im Anzuge, wie Eure Excellenz 
der Anlage D. entnehmen wollen. Möge der In⸗ 
terpellant, den ich am Anfange des Endes erblicke, 
in ſolchem Geſchäftsverkehre mit mir nicht über 
kurz oder lang in die Lage kommen, das Hilfs⸗ 
zeitwort wechſeln und ſich zurufen zu müſſen, nicht: 
ich habe — ſondern: ich bin gemacht. 


Da die Interpellation des Herrn v. Hennig 
im Abgeordneten-Hauſe bereits endgiltig erledigt 
iſt, ſo werde ich den Inhalt derſelben und dieſen 
Bericht durch das Kreisblatt veröffentlichen, um 
die verſtändigen Kreis⸗Inſaſſen über die Situa⸗ 
tion und die handelnden Perſonen aufzuklären. 
Strasburg, den 22. Dezember 1863. 
Der Landrath v. Young. 


Wir können nicht umhin darauf aufmerkſam 
zu machen, daß das © 7 5 des Landraths 
v. Young, worin er den Magiſtrat in Lautenburg 
anweiſt, den Anordnungen des Commandeurs des 
Jäger⸗Bataillons Folge zu geben, durch die Zei⸗ 
tungen in die Oeffentlichkeit gelangt iſt. Der 
Bericht des Landraths datirt vom 22. d. M. und 
iſt am 25. veröffentlicht. Es iſt dies ſonach 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ohne Wiſſen und 
Willen des Miniſters geſchehen. Derſelbe beant⸗ 
wortete die Interpellation dahin, daß ihm die be⸗ 
zeichneten Vorgänge im Kreiſe Strasburg bisher 
nicht bekannt geworden ſeien. Wären Geſetzwi⸗ 
drigkeiten vorgekommen, ſo würde er Maasregeln 
dagegen treffen; die Interpellation ſei aber ſo all⸗ 
Nel gehalten, daß er kaum eine Anfrage 


ierüber an eine Behörde richten könne. 


Dennoch ſcheint der Herr Miniſter Bericht 
von dem Herrn Landrath erfordert zu haben. Wir 
dürfen annehmen, daß nunmehr die Vorgänge in 
unſerem Kreiſe einer eingehenden Unterſuchung 
unterliegen werden. Wir hoffen, daß dies bald 
und in der eingehendſten Art erfolge, das Staats⸗ 
wohl erfordert es dringender denn je; denn wohin 
ſoll es führen, wenn die politiſchen Leidenſchaften 
ſo feſſellos auftreten; wenn ſie allein den Maas⸗ 
ſtab der Anſichten und die Richtſchuur unſeres 

andelns abgeben; — wenn ſich ihnen jener 
übertriebene Eifer zugeſellt, der leicht in Fanatis⸗ 
mus ausartet und darum eben ſein Ziel verfehlt. 
Man moge dieſer oder jener politiſchen Richtun 
angehören — ein anſtändiger Mann wird ſich 
nur derjenigen Waffen bedienen, die nicht beſudeln. 
— Möge die Staats⸗Regierung — dieſer u 
ift allgemein — unſereu Zuftänden ihre Aufwerk- 
ſamkeit zuwenden; wer es redlich meint, der muß 
ſagen, daß es länger nicht ſo gehen kann. 


Königsberg, 22. Dezember. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Kriminal⸗Deputation des biefigen kö⸗ 
nigl. Stadtgerichts, wurde der ftellvertretende Redakteur 
des „Verfaſſungsfreundes“ wegen der in demſelben ab⸗ 
gedruckten Reſolution des Dr. Voßwinkel zu Duisburg 
der Theilnahme an der Beleidigung des Staats-Mini- 
fterii, ſowie der Schmähung von Anordnungen der 
Obrigkeit ſchuldig crachtet und zu 10 Thlr. Geld event. 
viertägige Gefängnißhaft (die Staatsanwaltſchaft hatte 
25 Thlr. Strafe beantragt) verurtheilt. Die aus dem 
$ 35 des Preßgeſetzes angeklgten Verleger Buchdrucke⸗ 
rei⸗Beſitzer Gruber u. Longrien wurden nach den von 
unſern Gerichten biöher entwickelten Anſichten freigeſpro⸗ 
chen. (K. H. 3.) 
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2 N. F. Daubitz'ſcher Kräuter⸗Liqueur. 


ſchen Kaffeehauſe öffentlich zu verlooſen. 


lau 


Der | 
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Wir übergeben nachſtehendes Schreiben, 
welches dem Apotheker R. F. Daubitz in Berlin, % 
Charlottenſtraße 19, zugeſandt wurde, zur all⸗ 
gemeinen Beachtung: 


Schon immer an Verſtopfung leidend, 
geſellte ſich dieſem Uebel und wahrſcheinlich 
durch daſſelbe hervorgerufen, ſeit etwa andert— 
halb Jahren Blutandrang nach dem Kopfe 
mit einem Druck auf das Gehirn, daß ich pe— 
riodiſch meiner Geiſteskräfte gänzlich beraubt 
und nicht im Stande war, meinem Geſchäfte 
obzuliegen. Entſetzlicher Kopfſchmerz, der in 
Krampf ausartete, warf mich dann auf das 
Krankenlager, wo ich oft wochenlang beſin⸗ 
nungslos und dem Tode nahe lag. Drei 
Aerzte verſchwendeten vergebens ihre Kunſt 
an mir — das Uebel wurde ſtatt beſſer nur 
ſchlimmer. Da wurde mir von einem Be⸗ 
kannten, welcher in der Broſchüre über den 
Daubitz ſchen Kräuter⸗Liqueur unter dem Ti⸗ 

tel: „Was ſind Hämorrhoiden u. ſ. w.“ die 
Symplonſe aäuge geben gefunden hatte, die ſich 
bei meiner Krankheit gezeigt, gerathen, den ge⸗ 
„ nannten Liqueur zu verſuchen, was ich zu 
meinem großen Glücke auch that. Anfangs 
wollte derſelbe nicht wirken, bei fortgeſetzter 
Anwendung aber blieben die wohlthätigſten 
Folgen für meine Verdauung und Stuh t ab⸗ 
ſonderung nicht aus, mein Kopf wurde all⸗ 
mälig freier und gegenwärtig nach einem vor— 
ſchriftsmäßigen Gebrauche von zwei Monaten 
bin ich durch den Daubitzſchen Kräuter⸗Li⸗ 
queur jo vollſtändig von meinen Leiden her⸗ 
geſtellt, daß ich meinem Geſchüfte wieder un⸗ 
geſtört vorſtehen kanu. #7. e 
Ich bezeuge dies dem Herrn Erfinder 
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in dankbaſter Anerkeunung und empfehle 
gleichzeitig jedem ähnlich Leidenden dieſen 
Liqueur auf das Wäruüſte. Berlin. 


Rudolph Hetzer, Vergoldermeiſter, 
Leipzigerſtraße 125. 
OT ne eee 

Aumerkung des Referenten: Die große 
Anerkennung und Aufnahme in allen Kreiſen, de⸗ 
ren ſich der R. F. Daubitz'ſche Kräuter-Liqueur⸗ 
erfreut, hat begreiflicher Weiſe vielfache Nachah⸗ 
mungen hervorgerufen. Es iſt ſogar vielfach vor⸗ 
gekommen, daß leere Daubitz'ſche Flaſchen mit an⸗ 
derem Liqueur gefüllt, verkauft worden ſind. Beim 
Einkauf des ächten Ligueurs wolle man daher ge: 
nau darauf achten, daß jede Flaſche wohl verſchloſ— 
fen und mit dem Fabritſiegel R. F. Daubltz, 
Charlottenſtr. 19, verſiegelt iſt und gekauft wird 
in der autoriſirten Niederlage bei: 

H. Findeiſen in Thorn. 
Stät fte, Niederlage. 
Vorzüglich ſchöne Weizen⸗Stärke aus 
der Fabrik des Herrn Ab 
R. Dannehl auf Gr. Moder; 
verkaufe ich bei 1 Pfd. mit 3½ Sgr., von 5 
Fir an 3 Sgr., bei Abnahme von 1 Ctr. mit 
Thlr. und 5 Etr, mit à 8 ½ Thlr. 
Adolph Runs. 


Eine von mir gearbeitete, und voll⸗ 
ſtändig mit ſchönen Topf⸗Gewächſen 


Dlumenfonlaine, 


beſetzte 


Werth, ohne Topf⸗Gewächſe Thlr. 40, bin ich | 


Willens am Neujahrs⸗Nachmittage im Wieser’ 
Den 
Ertrag dieſer Verlooſung überweiſe ich dem hieſi⸗ 
gen Hilfs⸗Fonds für Schleswig⸗Holſtein und hoffe 
ich, daß das geehrte Publikum meiner Einladung 
zur Entnahme von Looſen für dieſen Zweck nach? 
kommen wird. 

Seit dem 3. Feiertage ſchon ſteht die Fon⸗ 
tai ne zur Anſicht aus. 


Looſe à 10 Sgr. und die Liſte halte ich als 


Meimass, 


auch Herr Wieser bereit. 
Klempnermeiſter. 


lich in 


SCHUTZ. 


27. Auflage. 
In Umſchlag verfiegelt. 


Aerztlicher Rathgebe 


M otto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen!“ 
r in allen geschlechtlichen Krankheiten, nament- 


27. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius. Rthlr. 1½ n= fl. 2. 24 kr. 
Warnung. — Da neuerdings wieder unter ähnlich lautendem Titel fehlerhafte Auszüge und Nachahmun- 
gen dieses Buchas (die ‚übrigens an ihrem geringeren Umfange schon zu erkennen sind), in öffentlichen Blättern aus- 
geboten werden, so wolle, der Käufer, um sich vor Tänschung zu, wahren, das von Laurentius herausgegebene Werk 
bestellen und bei Empfang darauf sehen, dass es mit dessen vollem Namensiegel versiegelt ist. Ausserdem is es das 


Aechte nicht. 


Schwächezuständen etc. etc. 
Herausgegeben von Laurentius in Leipzig. 27. Auflage. 
Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen Abbildungen in Stahlstich . 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, wird auch El- 
tern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, und ist fortwährend in allen 
namhaften Buchhandlungen vorräthig. 


fasser, Hohestrasse Nr. 26 in Leipzig.) und in Thorn bei 


Ein starker 


(Ausserdem, bei dem Ver- 
Ernst Lambeck. 


Zum gefälligen Abonnement empfiehlt ſich 


Buchhandlungen vierteljährlich 9 Sgr., wöchentlich 9 Pf. 


ch 9 Sgr., bei allen 


allen Gebieten der Wiſſenſchaft, und eine Fülle kleiner pikanter Notizen, wie ſie 
von keinem andern Blatte ähnlicher Richtung gebracht werden. 


Die ächten, nach der Compoſition, des Br 


angefertigten Rheiniſchen Bruſt⸗Caramellen ſind 


zu haben bei 


Königl. Prof. Dr. Albers zu Bonn zZ 
in verſiegelten rofarethen Düten a 5 Sgr. — 
auf deren Vorder eite ſich die bildliche Darſtellung „Vater Rhein und die Mofel“ befindet — ſtets 

DD. @ Euksch. 


Des K. Pr. Kreis⸗Phyſikus Dr. Koch Kränter-Donbons 
bewähren ſich — wie durch die zuverläſſigſten Atteſte feſtgeſtellt — vermöge ihrer 
reichhaltigen Beſtandtheile der vorzüglichſt geeigneten Kräuter und Pflanzenſäfte 
bei Huften, Heiſerkeit, Rauheit im Halſe, Verſchleimung ze, indem 
fie in allen diefen Fällen, lindernd, reizſtillend und beſonders wohlthuend 
einwirken: ſie erfreuen ſich daher einer immer ſteigenden rühmlichen Anerkennung 
und werden überall, wo fie einmal gebraucht worden, vor anderen ähnſichen Fabrikaten 


bevorzugt. — Dr. 


Id 
N 


Koch's kryſtalliſirte Kräuter: Bonbons werden in länglichen, mit 


nebenſtehendem Stempel verfehenen Original-Schachteln, a 5 und 10 Sgr. nach wie vor 


ſtets ächt verkauft in Thorn bei Ernst 


— 


Finzige Illuſtrirte Damenzeitung mit 
Enlorirten Modekupfern 
null Stickmustern in Buntdinch, 


’ Die Dieforfa fährt fort, die Anferfigung der neueſten Pariſer Roben und anderer Modegegen- 
Hände zu kehren durch zahlreiche Hchnitte, die ſouſt mit hohen preiſen bezuhll werden müſſeu. Die 
Aufgabe unſeter Vickoria if ſerner, durch treue Zbbildung und genaue Veſchreibung die Helbſl⸗ 


anferfigung aller Gegenfände, welche irgendwie in den reis weiblicher 


ermöglichen. 


hanlaſtearbeifen 


ickmuſtern, Deſſin 
Nach der deutlichen 


L.ambeck und in Briefen bei . Donath. 
N f 


aller G. andarbeiten gehören, zu 
die lieſert in den A8 jährlich erſcheinenden Nummern mit Hchnikt. und andern 
außer den zahlreichen Modegbbildungen über 2000 Deffins zu reizenden 
liſchen und ſranzöſiſchen Meißkickereten, Hfricereien, Häckel-, Filet. 
Menbelu, Voileftegegennänden und Teibwäſche für Erwachſene und Rinder. 


Beilagen, 
eng- 
5 zu 


Meſchreihung der Jlluſrationen und deren Schnitte etc. iſt die ungeübleſle hand im Stande, alle ge- 
lehrlen Handarbeiten und modernen Kleidungsſtüche, letzlere gul ſitzend, anzufertigen. 
Der unlerhallende Cheik der Vickorta lieſert Nopellen und befefrende Neufſätze defiedter 
Schriſiſteger, Mufkpiecen für pianoſorle und Geſang, Nälhſel, Notizen und Mecepfe ſür die 
Huus wirihſchaft, Nöſſelſprünge, Betichle über Likeratur und Kunſt ele. 

Colorirle Madeſtnpfer find ſerner eine Beliebte Beigabe zu unſerer Vicloria. Probe ⸗Nu cr ern 


liegen in jeder Buchhandlung zur Eiuſicht offen. 


Rönigl. Preuß. Collerie⸗ 
2008-Antheile zur 1. Kl. 129. Lotte rie ¼20; 60 
Us; Yıs; Yo; /; ½ u f. w. verſendet am 
billigſten, IE er . 
A. Gartellieri in Stettin. 


In Thorn bei Ernst Lambeck. 


| Tellower Rübchen 


bei L. Dammann & Kordes. 


Der liebenswürdigen Unbekannten für 


die ſchöne Mappe meinen Dank. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 
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